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Sanidin

I. Eine'r Synopsis über dieses, nach
,;.wl, , tahulfl asser benannte, Fossil ge­
bührt hier die nächste Stelle. Es konsti­
tuirt theils die einzige Basis, theils das
Hauptgemenge vieler zusammen gesetzten
Gebirgsarten ip mehrern I Ländern. Es
läfst sich nach den drei Typen, worin
die Fossilien dein Mineralogen am mei­
sten erscheinen, vollständig beobachten.
Es liefert in den Formen seines Pyrotyps
eine Art von regulativem PFometer für
die Hephästologie überhaupt, und für
viele andere Fossilien insbesondere.

2. Das Literarische desselben inße..
~ug des Rhein· Reviers beschränkt sich
gröfstentheils auf N q s c' s Schriften. In
dessen orographischen Briefen -)

*) Deher das Siefzellgehirge ete. und über
Westphalen etc. Frankf. a. M. 178g-g1. ­
Diese drei Quartbände we!den in der Folge
den ersten zwei Theilen noch, als JY.. R. (~e.

tlerrheiuiJcha Reise) und der dritte Theil als
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ward der dortige Sanidin zuerst vor dem
gemeinen Feldspath unter!,chieden,
mit dem Namen glasiger Feldspath
belegt, nach seinem Habitus und Vor·
kommen in sehr vielen niederrheinischen
Gebirgsarten , nach dem Verhalten' im
Hygro. und Pyrot)'p, wie vor dem Löth:
rohre beschrieben. Eine Analyse dieses
Fossils (vom Drac hepfels durch Stucke)
wurde vermittelt, die Verbindung dessei.
ben mit Quarz und Glimmer hauptsäch­
lich herausgehoben, vor der Verwechs­
Jung solcher Gemenge mit Granit ,wie­
derholt gewarnt etc. - Demnächst ....)
fand sich bei autoptiacher Vergleichung
der in diesen Kreis gehörigen -Fossilien

W. 11. (westphälische lleise)' der Kürze we­
gCD aDgefiihrt 'werden.

**) In No 8 e' 8 Berträgen ~u den Yorstel­
lungs - J!lrten über vulkanische Gegenstände.
Frankf. a. M. 17gg. 8. deren Fortset'Zung 1795.
BeschluJs 1794. Sammlung einiger Schriften
~er vulkanische Gegenstände. Daselbst 17g5.~•
Beschreibung und ~ammlullg f)Oll meist f)ulka­
nisirten Fos.silien, die Dolomieu nach Augs­
hurg uml BerUn flersQ1ll1te. Dallelbst 1797' fol. •



aus Italien, Frankreich, Island und eie
Iligen andern auch aussereuropäischen
Ländern, dafs die Gebirgsarten vom Aetn a
und aus Au verglle in Absicht des darin
häufig ,'orkommenden San i d ins J den
rh ein i sehe n ungemein ähnlich sind••

3. Die ar c h e typ i sc h e n Gestalten
.lieses Fossils sind bei durchgängig grau.
li eh w eis ser Farbe folgende. a. Eine ei­
gene Grüfse, Aufschichtung, Str~i­

fung und Struktur der Krystallen
hat zuerst Nos e (N. R. I. 130 ff.) in ge­
wissen Porphyr ischen Gemengen be­
merkt. Diese Art kömmt beinahe aus­
schliefslieh einem Gesteine zu, das stets
{lern D r ach e n fels er, nebst einigen
benachbarten im Siebengebirge gleich ist,
und welches auf der westlichen Rheiuseite
am Unkelstein, Plütting und Hirn­
brich, wo Mandelstein und über
diesen Bas alt darauf ruhen (N. R. II.
253. 4(7) sich ebenfalls befindet. -Nur
selten zeigen floch der K li n g s te i n­
Porphyri t <des Burgbergs (N. R. H.

• 1(9) und wenige andere Porphyrite einige

•



aufgeschichtete, ~abei weit ldeinere und
gemenglose Samdin - Anschüsse. -' Die
Dra ehe [l feIsei' Krystalle hingegen ha­
ben das Besondere, dars ihnen nebst GI i m­
mer-Blättche'n und Säulchen von Am­
phibol oder Erigon (N.R.I. J32.undin
S tucke chemisch. Untersuchungen. Frank­
furt a. M. 1793. 8. s. u4 ff.) wenigstens
von etwas dem Aehnlichen, zuweilen ein­
gfsprengt sind S 1> in e 11 in gar ldeinen
Körnern, ganz kleiner Spinellin, nicht
selten im Querbruch von bestimmt vier­
seitiger Form, und ein dem Spinellan
Nahekommendes, wovon oft die strei.figen
Färbungen der Krystalle abhäng~g zu seyn
scheinen.

Der Herausgeber haUe jüngst Gele­
genheit, aus hygrotypisch zersetzten Dra~

chenfelser Bausteinen mehrere lose Krys­
tall~n zu erhalten,' und daran nachste­
hendes zu beobachten.

«Sie zeigen
I. Die sechsseitige Tafel

den ('ntgegeuge~etztenSeiteiIflächen nach")

*) Diese SeitenHäc.hen der Tafeln sind dio
Endßächcn, und u~g(kehrt. wtse Endßiif;;heu.

'.
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a. mit zwei breiten und vier schmalen
b. .mit zwei breiten, zwei mittlern und

zwei schmalen \
c. mit einer breiten und zwei schmalen
d. mit ganz ungleich-grossen. tl

Cl Abwechselnd sind diese Seitenflächen
zugeschärft unter einem stumpfeu , dem
rechten nahe kommenden Winkel: die
dazwischen liegenden hingegen sind an
den Endkanten abgestumpft. Doch finden
sicJ:1 auch an vielen Krystallen'bald nur
zwei, bald vier zugeschärfte Seitenfliichen,
die dann und wann ohne alle bestimmte
Gesetze vorkommeu. - Die Endflächen
f'rscheinell der Länge nach gereift, die
Seiten.- und ihre Zuschärfungs - Flächen
aber glatt. c(

« Die Tafeln kQß1men nie einzeln vor.
sondern immer zwei und zwei zusammen­
gewachsen. Nemlich so, dars eine tnd-

sind die Seitenflächen anderer Mineralogen.
Eben das gilt auch von den Kanten und Ecken.
Verglichen H a ~ sm a n n r ersw:h einer Ein­
leitung in .die Oryhtogllosie. Braunscl1weia
1805. ,5. 3~.
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fläche der emen Tafel durch eine End­
fläche der andern fällt, oder sich beide
berühren, und daher nur eine gemein­
schaftliche Endfläche bilden. - Die Sei­
ttmflächen der einen, Tafel fallen beinahe,
doch niemals ganz, parallel mit denen
der andern. Von diesen zu zwei und zwei
fast parallel "liegenden Seitenflächen ist
gemeiniglich eine zugt'schärft, die andere
dage.gen an den Endl{anten abgestumpft.
- Die Grenzlinien der beiden vereintl"n
Tafeln, die sich bilden durch die End­
flächen derselben an den Stellen wo sie
zusammengewachsen sind, laufen bei wei­
tem nicht immer parallel mit der dop­
pelten Tafel, vielmehr, nur seItf"n, son­
dern meist schräg und setzen fast diago­
nal hindurch. 'Yenn man demnach diese
Doppeltafeln als auf einander gf"schichtf"t
betrachtet; so erscheint jede für sich an
einem Ende dicker, am andern dünner,
inders die doppelte Tafel, als ein Ganzes
angesehen, überall gleich dick ist. I)

~. (;nie vierseitige'rechtwinklige
und schiefe Säule
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a. mit gleichen Seitenflächen
b. mit zwei breiten und zwei schmalen.

dergleichen. »

«(Die Endflachen bilden mit zwei einander
gegenüber liegenden Seitenflächen schief­
winldige Kanten. Gemeiniglich stellen die
zwei entgegenstehenden länglich-rautenför. J

migen Seitenflächen bei b dill! hreitern dar.
Selten ist es umgekehrt. - Die vier Ecken,
welche an den spitzen Winkeln der heiden
entgegenstehenden schiefwinkligen Seiten­
flächen sich hefinden, sind. allemal abge­
stumpft, und diese Seitenflächen selbst
überzwerg gereift: doch ni.cht so sehr,
dafs die Reifen JTlit der Diagonale gleich
laufen. - Die zwei rechtwinkligen ent;­
gew'ngesetzten Seitenflächen sind in die
Quere, und die Endfläcben mit diesen
parallel gereift. - Sehr leicht kann mau
solche Säulen bei eingewachsenen Exem-

. plaren, und besonders bei der Apsicht
der schiefwinkligen Kanten, welche die
El1dflächen mit zwei gegeneinander über­
liegenden Seitf'nflächel1 hilden, für ve r­
sc ho be il halten, w~s .sie jedoch I). i c h t



sind, obwohl sie bisher gröstenlheiJs so .
beschrieben wurden.»

«Die Säulen kommen überhal~pt viel
seltner- vor als die Tafeln, und sind häu­
fig, dann und wann zu vielen, mit dop­
pelten Tafeln oder unter sich, in man­
cherlei Winkeln irregulär durcheinander
gewachsen, dem Drachenfelser Porphyr
eingewacQsen anzutrefft'n. Auf die nem­
liohe Art erscheinen auch die doppelten
Tafeln, t'inzeln, unter sich und mit Säu­
len. - Beide Krystallisationen sind von
mittlerer Grösse, auch grofs, selten klein. »

(l Aus dem archetypischen Porphyr hält
. es äusserst schwer, ganze Krystallen ~11

erhalten, ihrer sehr leichten Zerspreng­
barl,eit wegen. SeIhst bei dem stark hy­
grotypischen Muttergestein wird im Zer­
stu(fen eine geübte Hand ~erfordert, und
den'noch fällt der Ertrag· von ganz unver­
letzten Krystallen slets sehr dürftig aus.)

tt Nach der Wägung 'mit del1'l Nichel­
sonschen Areometer verhält sich die ei­
genthümliche Schwer.e

der T4e1n = 2,62 [
der SäulttD = 2.,568.

'.



Dies stimmt sehr mit Stucke'sAnga..
ben von 2,518 bis 2,589 überein (Chem.
Untersuch.. S. 13). Auffallend aber ist die
Differenz bei dem glasigen FeldspatlI aus
der ehemaligen Dauphine, dessen Schwe­
re 3,500 beträgt, nach Kopp in Leon~

ha r d' s etc. tabellarisch. Uebersicht und
Charakteristih der hJineralhörper. Frankf.
a. M. 1806. fo\. S. 18.»

«Von einem CI. Feldspath en lamesolt
tahles hexagones, epaisses, solitaires , du
Mont-d'Or en Auvergne», und von der­
gleichen vierseitigen Säulen, ohne Abstum­
pfungen jed~ch, ichrieb auch von Born
im Catalogue methodique. T. I. p. J'ri4.
146. Verbl. Nose W. R. 130 und dessen
Sammlung einiger Schriften. S. 189. ff. lJ

- So wei t der Her aus g e b er. .
k. In kleinern. Tafeln, durchsich­

tiger und ohne Einmengun~enJent.
halten den Sanidin jene Ilyn-Porphyre
neben den besc~riebenen grössern Krys­
tallen, alle Po r p h Yr i te und nicht we­
nige Basalte undM an de] s t ci n e. -'­
Vorzüglich rein ausgeijldet und wasser-

,

,
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klar, obwo.hl sehr und ganz klein, schmu-­
cken solche Täfelchen, nebst ander:n far­
bigen Krystallisationen, die Drulellhöh­
len einiger Granitelle aus.

c. Als krystallisches Gebä'ufe hilft
der Sanidin den G r a n i te II und G r &­

'n i ti t bilden. Das Gefüge von meist klei.
nem oder feinen Korn wird dann ent­
weder bl ä t tri g , (>der k ö r n i gb Iä t tri g ,
-oder schlechthin k ö rn i g. Hier und da
liegen noch vollständige Tafel- Krystalle
darin.

'd. Unbestimltlt geformt körnt der
Sanidin zuweilen ebenfalls vor. Er ]it>fert

/ abdann, bei körnigblättrigem oder bei
feinsplittrigem Bruche, eine Art von dt>r­
be r Grundmasse , die' mit EF i go n zarte
G r Ü n s tei n-ähnliche Gemenge darstellt,'.
und von solcher Beschaffenheit auoh pat-'
thienweise in krystallischen Matrioen .an·
getroffen wird•
. 4. Beim Hygro typ färbt sich aUer Ba­

nidiu vorerst leicht nuanetrt g e:l·}), wo­

darch Glanz und Transpa~n~nlcht t-efl­

mindert, manehesmal wohl erhöht wer-

3)



.den. Vermittelst der bekannten metalli­
scben Beimischungen in d~n' einwirken­
den Feu.chtigkeiten erscheint ein man­
nicbfaltiges Br au ne sund Sc h war zes.
- Als Seltenheit ist bei den Drachenfel·
ser Krystallen eine amethystblaue
Fä rhung angemerkt. (N ose N. R. 11. 417)
'-Die grössern Tafeln zerfallen nach Um­
.sländen in eine eigene (haJ~opalähnliche)

~.Art der Porzellanerde (Nose N. R.
I. 134. ff. und in Stucke's chem. Un­
tersuch. S. 50. 12.8.) Das kleinere Krys­
tallische wird nach und nach erd i g,
oder mehlig•. (Nose N. R. an vielen
Stellen. besonders Ir. R. 179. f. wegen
der Vergleichung des Sanidins mit dem
Feldspalhe. heide im Hygrotyp). -

~. Im Pyrotyp der Nat~r sind die
wg rö 85el' n Sanidin-Krystallen bisher nicht
.entscheidend w~brgenommen.-Dieweifs·
lichgraue Farbe der k lei ri ern Tafeln

,wird bei" mittlerer Temperatur der Hitze
bis zum blendend We i s~ engebracht )
mÜGewillD für die Durch5ichtigkei~
.- Nach stärkerer Hitze bleiben sie und
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da~ übrige Kr y s t aH isc he ~war welfs ~

Qber das Ganze wird trübe und graduirt
undurchsichtig. Die Aggregate sind
gelöst~ aufgerissi:n, zerstückelt'
und bl ä ttern oder kö rn en si ch le i c ht
aus. - Wohl nie erscheint das rein
Krystallisirte, was überIwpt demFeu~r

.und dem Wasser kräftiger~iderste4t, so
vollständig geschmolzen u,pd verglast~

. ,,zU einer weissen feinschaumigen glänzenT'
.den Sub.stanz, wie das blos Krystallische,
Blättrige und Körnige ,nach den stärksten
Graden des Erdfeuers , denen es ausge..
setzt war, steUenwei~e sich zeigt.
, Im Phlegotechnischen vor dem
Löthrohre schmelzen, d~e Drachen­
felser Krystalle ~ auch heistarker
.Hitze, so wenig wie die aus ihnen ent,..
fitandene Porze 11a n e ~d e. (Vergl. N OS~

a. a. 0.) Beide Fossilien werden dadurch
w eis s er: die Krystalle anfangs durch..
.sichtiger und schHlernd, nachher trübe
.und zersplittert. ""':'""" Ist der Sanidin in
etwas hygrotypischem Zustande befangen,
ßO färbt er sich durch je~es küwstliche I

;

•
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z"euer ztJt'T$t ro'th, was bald ins pfir­
sichblüthfarbige, bald ins Fleischrothe
fällr, Demnächst vergeht das wieder und
Bllps wird weifs, d~s Krystallische etwas
angeschmolzeno

Das offene Steinkolen Feuer ver­
glas t jene ~eD Krystalle, nach we­
-nigen Stunden; auf ihren nunmehr schnee­
weissen Oberflächen, und überzieht sie,
die bei heftiger Hitze oft gekrü~mtwerden,
mehr oder weniger beträchtlich mit' ei­
nem Schmelz, der dem blosen Auge
nicht und milchig, unter der Lupe aber
feinschaumig und klarer erscheint. - Da­
bei treten theils mehrere, kleine, flach- •
rundliche Verschlackungen hervor,

, die von aussell schwarz, glatt und schim­
mernd, inwendig röthlichbraun, durch­
Aus blasig und matt sind: theils sieht
mah gelblich- oder ölgrünlich -braune,
-glänzende Verglasungen, in dünnen
La~n stark durchscheinend, nach irre­
gulä.ren Umrissen, stellenweise umherge­
flossen. Etwas Aehnliches ist im Innern
der- durchbrochenen Krystallen von -Bei-

-..
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dem wahrnembar: ?weifelhaft abf;'r, von
welcher Eiilmen~ung das abstammt. ­
Das br a une Sp i n eil a n·~hnliche bleibt

,innerhalb der Krptalle, als mehr vor
der Hjtze geschützt oder gepresster, Doch
sehr kenntlich, und gleicht oft, nur dÜll­
Jlen Häuten'; auswilrls aper i~t e~, dem
Streifigen, nach, blaulichw~ifs geworde!l
und innig mit der S~nidin-Glasur ver.
bunden. ~ Einige konservirte ge 1b e un~

TO t he Pünktchen zeigen sich auf cu Q.

Bruchflächen, unter .de,r Vergrösserung
ebenfalls. ' ,

Der Sanidin desGrani te..Ils und Gr~­

nitits ist überhaupt leichtflüssiger',
~ , '.,,-i

und gibt das nemliche, me~st ~ur etyvas
~chaumigere, Glas, wovon in der Folge
,Jl~hJ.\fan?hes· b~i~ubri~geQ seyn' wird.

6. Dem orognos t ischen Habitus nach
verbin~t sich der'Sanidin mit allen
nachhe~' ~u 'be'schreiben'd~D Fossilien auf
jede ersj~lDliche Wei~e.·"":" Den' verschie.
pensten Grundmassen der Gest~~ne J1ilengt
er lIich unter wechselnden Formen ejn.~

-Als w-ter Krystall schllli~st ,e_r ~ch ijicbt·

/

/
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nur jeden andersgearteten Krystallen thun·
liehst an, sondern er nimt sie auch in
sich auf, durchdringt sie' oder sie ·durch­
'dringen ihn, nach den rna~nichfaltigsten

Riehttm'gen. - In krystallischen Blättern
und Körnern,..., in' erdiger G.e~talt 1I. S. w.
umgibt, trennt und lwaeervirt er theils
sich s~lbst, theils ,jedes was Ihm von der
'Na'tur und von den Umständen zugeführt
wird'. - Dies aUes, ohne dabei den Cha­
'rakter einer gewissen Selbstständigkeit zu
,-erIieren, die 'sich in der Behauptung
mehr~rer seiner (äussern) Beschaffenhei­
t~n zeigt, un.d das Auffind~n desselben
'erleieh tert. ,
. 7: Von den' Affinitäten aes Sanidins'

sind 'hier: riur zu nennen: N ep he li n ,
(S_o~mii) Ftdlspath,' Weifsstein,
I IYn. - Die des:Ersten, der 'besönoers
in einigen Drusenl~ehern" ,des ~Gdn~teUs

W\d Gran~tit~, ausserdem auch -im" Eri­
gonit vorkömmt, ist bereits anerkannt
i~ Emmerli n'g's Lehrbuch der Mine~

"l'alogie, zweite Atifl. Giessen 1799. 8. J•
•~. S. 266."- Als Pseudo·Sommit erwähnt
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kleiner weisser sechsseitiger Säulen inden
Laven vom Capo di Bove bei Rom F Ie u~
ri a u. loum. de Phys. T. LI.

8. Hauy, der beim Feldspath der
Krystallisation in Tafeln nicht erwähnt,
äussert auf Veranlassung der Laveslitlwi'dea
feldspathiques, wozu ·auch' rhein i s c h e
Fossilien gerechnet werden: '« liJ,ne con­
«nois cependant , jusqu'ici, aucune ob.
0: servation qui indique deux formes de
«molecule integran.te, dans les cristau:r:
«designes sous le nom de Feldspath.»
Tr. de Mineralog. IV. 492.

v

Erigon

I. Nach dem Sanidin, und gewöhnlich,
unzertrennlichmi{ j hm verbunden, zeigt
sich der Erigon in den Rheingebirgf'n
und deren Exuvien am häLdigsten : ' als
Gemengtheil ' nicht nur, sondern auch
gewisse Gebirgsarten ,konstituirend_

~. SeineKrystallen gehen aus dem
Grossen ius ganz kleine über, uDd siud




